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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Viebrich und Hochheim und die Landgemeinden Nuringen , Bierstadt , Breckenheim , Delkenheim , Diedenbergen , Dotzheim, Eddersheim , Erbenheim,
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M 136. Sümsrag , den 18 . November 1916 . 16 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Pr . (567. '

Bekanntmachung.
Die Inhaber der bis zum 6. November 1916 ausgestellten Ver-

tzütungsanerkenntnisse über gemäß § 3 Z ffer 1 und 2 des Kriegs¬
leistungsgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten September-
Dezember 1914 , Februar —März , Mal —Dezember 1915, Februar
—März , Juni —August 1916 gewährte Kriegsleistungen im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden , werben hiermit aufgefordert , die Ver¬
gütungen bei der Königlichen R,.gierungshauptkaffe hier bezw . den
zuständigen Königlichen Kreiskaffen gegen Rückgabe der Anerkennt¬
nisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen de Vergütungen für Naturalquartier , Stallung,
Naturalverpflegung und Fouraae in Betracht . Den betreffenden
Gemeinden wird von hier aus oder von den Landräten noch beson¬
ders mitgeteilt , welche Vergütungen in Frage kommen und wieviel
die Zinsen betragen . Aus den Anerkenntnissen ist über Betrag und
Zinsen zu quittieren . Die Quittungen müssen aus die Reichshaupt-
kaffe lauten.

Der Zinfcnlauf hört mit Ende dieses Monats auf . Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenntnisse
gegen deren Rückgabe . Zu einer Prüfung der Legitimation der
Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt , aber nicht verpflichtet,

fk Wiesbaden , den 10. November 1916.
Der Regierungs -Präsident.

1 _ I . V. : (gez.) v. Gizycki.
Nr ." 668. i

Herr Christ . Bachmann in Schierstein hält im Aufträge der
Landwirtschaftskammer Vorträge über Kaninchenzucht , und zwar:

' a) am Samstag , den 18. d. Mts ., abends 8 Uhr in Erbenheim
(Gasth . z. Schwanen ),

" b) am Sonntag , den 19. d. Mts ., nachm . 4 Uhr in Bierstadt
Gasth . z. Bären ),

Indem ich dies zur allgemeinen Kenntnis bringe , bitte ich die
Interessenten , an diesen Vorträgen tcilzunehmen.

Der Königliche Landrat.

I .-Nr 15121 . _ _ von Heimburg.
Sir. 083.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Nach K-91  Abs . 2 in Verbindung mit § 60 der Landgemeinde-

drdnung vom 4. August 1897 ist die Gemeinderechmmg , nachdem
sie der Rechner an den Bürgermeister eingereicht hat , in Gemein¬
den mit Gemeinderat von diesem , in den übrigen Gemeinden von
dem Bürgermeister unter Hinzuziehung der Schöffen , einer Vor¬
prüfung zu unterziehen und demnächst — spätestens 6 Wochen nach
dem Tage der Einreichung seitens des Rechners — der Gemeinde¬
vertretung vorzulegm

Ich weife daher die Bürgermeister der Landgemeinden an , mir
bestimmt bis zum 25 . k. Mts . zu berichten , ob die Vorprüfung er-

Nachweisumg.
Nr. 672._ de« im Monat Oktober d. Is . erteilten Jagdscheine.

Lfd.

Nr.

Beginn der
Gültigkeit

Tag Monat
Wohnort Ztand Wohnort

1 I . Gktober Hofmann , ftiarn Fabrikant Biebrich2 1. >1) Eichmeister Wiesbaden
3 2. » Hummel , Georg Kellermeister Hochheim4 ff vr . Ralle , Wilhelm Ferdinand Kellermeister Biebrich
6

5. ff Mehl , Gustav Sötfter votzheim8. „ Kilion II, Karl Landwirt Heßloch7 8. ,f Schmidt , Lmil Förster a. v. Vierstadt8 11. ff Stall , Karl ct. Privatier Schierstem9 13. „ Seitrager , Joses R- Landwirt wicker
10 15. V Binder , Johann Kantinenwirt Mainz

Mainz11 18. ¥ Lahr , Jakob Kaufmann
12 13.

18.
14.

„ von Gustedl Rittmeister Wiesbaden
18
14

Exellenz Lallenberg
Baron von Knoop

General Sonnenberg
Wiesbaden

15 17. Vollmer Güterverwalter Biebrich16 17. //• Luger , Josef Müller wicker '
17 1». NUendorf Bürgermeister weilbach18 19. ff pncß ll , Ludwig Landwirt Welldach19 19. Kuh !» Wberft Wiesbaden
20 20. y Hardert , Konrad Viehhändler Lrbenheim21 14. ,f Tonrad Regierung », u. Forstrat Sonnenderg22 26. H vankelmann Kgl . Forstmeister a. v Wiesbaden

.23 28. y Rhren », Philipp Rrzt Wiesbaden
24 28.

28.
m 2oh Tichmeister Wiesbaden

25 M Wagner , Wilhelm Jagdaufseher Sonvenberg

Nr . 2, ! 6, 23 und 24 sind Tage «» die übrigen 2ahresjagdscheine.

Wiesbaden , den 8. November lylb . 3 -Nr . II 1488t . ver Königl . Landrat : v Htimb « ra.

folgt und die Rechnung der Gemeindevertretung vorgelegt wor¬
den ist.

Wiesbaden , den 14. November 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffos.

I .-Nr . II . 15 099 . von H e i m b u r g.
Nr . 670 . - ' ' '

Ich bringe meine im Kreisblatt Nr . 91/465 veröffentlichte Ver¬
fügung vom 31. Juli d. Is ., I .-Nr . II . 10 985 , betreffend Fertig¬
stellung und Abgabe der Gemeinderechnung für 1915 , nochmals in
Erinnerung und erwarte von den noch rückständigen Bürger¬
meistern bestimmt Bericht bis zum 25. d. Mts.

Wiesbaden , den 14. November 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II . 15099 . von Heimburg.

Nr . 671. i4 ,
Betrifft Drufchpränüe für Getreide.

Die Geschäftsabteilung der Reichsgetreidestelle zahlt vom 16.
November d. Is . ab für alles Getreide , das bis einschließlich
15. Dezember 1916 an sie abgeliefert wird , eine Druschprämie von
10 Mark für die Tonne . Für Getreide , das nach dem 15. Dezember
1816 abgelieferi wird , kann nach gesetzlicher Besttmmnng eine
Drpfchprümie nicht mehr gewährt werden.

Wiesbaden , den 15. November 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II . 15 234. von Heimburg.

Geiß rmferes Heeres.
Pon ' Walter Blvcm,  Hauplmann im Felde

Zwei und evr viertel Jahr nun , fiebenunüzwanzig lange , harte
Monate — und stnmer noch derselbe Geist , immer noch.

L Es ist längst n 'cht mehr das alte Heer . Von den Führern wie
«on den Mannen , die in der ersten Auguftwoche 1914 hinausstürm¬
ten, den Feind von der Heimat Marken zu scheuchen — wie wenige
findest Du noch ! Ein neues Geschlecht von Streitern ist erst mitten
im Krieg hcrangezogen worden : unsere Rekruten , von denen gar
mancher graues Haar und nicht mehr ganz jugendlich gelenke
Knochen harte , als er zum ersten Male lernen mußte , was „Still-
gestanden !" und was „Weggetreten !" bedeutet , und was alles zwi-
phen diesen zwei Kommandos in den werdenden Soldaten hinein-
Sebracht und aus ihm heraüsgehoit werden kann . Es wäre wohl
höchst wünschenswert , ob auck) kuum durchführbar , wenn eine
Statistik ausgemacht würde , die Nachweise, wie viel aufs Hundert
der d .utschcn Soldaten , welche die Front des dritten Kriegswinters
bilden, Soidat gewesen sind schon vor dem Kriege . Dann erst wür¬
den wir sie ganz erkennen , die überwältigende Hingabe unseres
Golfes an seinen heiligen Errettungskrieg : wenn wir sähen , wie
ungeheuer viele unter den Kämpfern von heute erst im Kriege
Soldaten wurden , zum Tel auf ihre alten Tage . Nicht der alt¬
gediente, gelernte Soldat : der Rekrut , der junge Ersatzrekrut wie
der graue Landsturmmann , die haben 's am schwersten in diesem
Krieg».

jL Und dennoch : auch sie durchstürmt und durchläurcrt der Geist,
der eine , wunderbare Geist unseres Heeres!

Seht sie euch an , die wetterharten Gesichter unter unserm
.prachtvollen neuen Stahlhelm , in ihren gesl cktcn, oerdreckten , ver¬
blichenen Wämsern , im schweren Schriit ihrer klobigen Nagelstiefcl
— seht sie euch an ! Au - dem einen und gleichen cknorrigen Eichen¬
holz geschnitzt, so stehn sie in Reih und Glied , und sind doch so un¬
endlich verschiedenen Wesens von Haus aus , wie eben die hundert
Ständen und Klaffen eines hochentwickelten , reichgegliederten Vol¬
kes! Aber weit hinter sich haben sie g-lasscn, was daheim sie
Unterschied und trennte . Hier gilt nur eine Tüchtigkeit : die sol¬
datische: hier gibt 's nur einen Beruf : den Feind in den Staub zu
Zwingen!

i" Ein hartes Handwerk , das sie treiben , mm schon jahrelang.
?Kenschcnmord ! Wie viele find denn unter ihnen , die im Frieden
^stände gewesen wären , das Blut eines Mitmenschen zu ver¬
ließen und wär 's der bitterste Widersacher gewesen ? Und nun
Ichleicht das auf Patrouillen durch Hecken und Schlüfte , kauert in
^ranattrichtsrn , lauert an Drahtverhauen , um den achtlosen Gegner
kampfunfähig zu macken , — mm hockt das am Maschiuengewehr
Jtnb leitet mit scharfem Blick, mit harter Faust den lodausspritzenden
neuerstrahl in anstürmend .' Feindeshaufcn.

Und ist dabei im Herzen noch immer der gleiche ©rftlaq : der
MSglich gutmütige , friedfertige , heimwehkranke deutsche Mann.
b°r nichls heißer ersehnt als dies : zurückkehron zu dürfen io schnell
ols möglich zu Weib und Kind , an die Hobelbank und an den Pflug,
«n die Maschine und in den Bergwerksstvllen — zu Heim und Ar¬
beit, .Heim und Arbeit ! Wer von uns wußte denn vordem so recht,
was das beides ihm , uns allen bedeutete ? Wir Wissens, wir . die
wa es entbehren müffeti ins dlstte Jahr nun schon, um euretwillen,

d e ihr daheim jammert , weil ihr leine Butter habt , und euch be¬
fehdet in erbärmlichen Fehden , während wir Schulter an Schulter
euch verteidigen w .der den Ansturm der Welt!

Und nicht allein die Kämpfer , die Gewehr und Handgranaten
führen , die das Geschoß ins Rohr des Mörsers wuchten — sie nicht
allein sind's , die mit ihren Leibern die He .mat decken. Seht die
Kolonnenflihrer in ihren kotbesprigten Pelzen , hoch aus dem
Kutschbock, die Pseise im Munde , die Schirmmütze über dem verwet-
terten Gesicht — ! Geduldig fahren sie Tag um Tag und Nacht um
Nacht fürbaß in Glut und Schnee , in Dreck und Sturm , daß die
Kanone nicht des stählernen Fraßes , der Magen der Kameraden
n cht der wärmenden Atzung entbehre ! Und wie unzählige von
ihnen hat n ihrer stillen , unscheinbaren Arbeit die überfliegende
Kugel gefaßt , die Granate zerrissen ! Seht die geschickten Hände
der Sanitäter , die mitten im Kugelschaucr die wunden Kameraden
verbinden , seht die wackeren Schipper , die waffenlos zwischen ein¬
hauenden Granaten Stellungen bauen , als Rückhalt der vordersten
Lin .e — seht sie alle , alle , die scheinlos . ungenannt , ungeehrt,
unbekrsuzt mitfchaffen am heiligen Werk der Rettung des Vater¬
landes!

Ja , der Rettung . Nicht um Ruhmes und Ländergewinns willen
sind wir ausqezogen , Gott weiß cs. Aber um der Not des ringen¬
den Vaterlandes willen sind wir eingcdrungen tief in die Länder
unserer Widersacher , haben sie mit unserm Blute gedüngt , haben
viele hunderttausend Kreuze h er draußen errichtet über den Grä¬
bern unserer lieben Toten . Ist das ungeschehen zu machen?
Kriegsrecht bleibt Kriegsrecht . Doch hiervon zu reden ist noch nicht
der Tag . Der Feldgraue will nicht erobern , aber was er mir
d 'm Schwert errang , das wird er nicht räumen ohne Sinn und
Gewinn.

Alles hat der Soldat hinter sich geworfen , alles , woran seine
Seele hing und hängt in schmerzlicher, verlangender Liebe . Er
weiß , cs muß fein — wenn ihm nichi dies ' alles besudelt , ge¬
schändet . zertreten werden soll. Millionen sind 's , die also denken,
also tun.

Heimat , du bist in guter Hut.

Der
Bon Mari « Stahl.

>5. F-orlsetzana .l iNackdruck verboren .l

Hören Sie mich an , unterbrach ihn Almut , die plötzlich ganz
ruhig wurde , mit gebietender Ueberlegenheit , ich stehe hier , weil ich
nwin Unrecht fühle und meine Schuld an Ihrem Fall . Ich will in
dieser Stunde ganz offen und wahr gegen Sie sein . Nicht , daß Sie
irgendein Anrecht an mich gehabt hätten oder haben dursten —
alles dies ist ganz ausgeschlossen — aber , al » ich Ihren Gemöts-
?ustand ahnte , hätte ich — ja , ich hätte Ihnen beistehen sollen , Ihr
Gleichgewicht wiederzufinden — ich hätte Ihnen auf den rechten
Weg Hellen müssen . P

Orr ließ sie nicht aurreden , mit wilder , empörter Leidenschaft
trat er dicht vor sie hin.

Ha , haben Sie nichts weiter für mich übrig als diele kriechende
Philiftcrmoral ? So , Sie glauben also , Sie hätten mich zu einem
zabmen Bußgönger machen können , der seine angeborene Natur
abtötet , auf flirte Mannheit verzichtet , Sie von fern wie eine Mit.

donna verehrt und allsonntäglich mit Ihrem ehrenwerten Gatten in
der Kirche den lieben Herrgott lobt ? Sie , die wußten , wie es in
mir aussah — Sie , die zitternd im Bann meiner Liebe gestanden
— Sie können es mir ja nicht ableugnen , daß Sie ebenso nach mir
verlangt , wie ich nach Ihnen ! Sie können es nie mehr auslöschen
aus Ihrem Leben , daß Sie in mir das erkannten , was Ihr Mann
Ihnen nie geben kann — das höchste Glück der Liebe ! Aber Sie
hasten keinen Mut , Sie waren feige — Sie braßen ja verschiede¬
nes , an dein Sie sich schadlos halten konnten und zogen Ihre be¬
queme Ruhe vor ! Sie erstickten das höhere Verlangen Ihrer
Seele in materiellem Wohlleben , wie es die Besitzenden zu tun
pflegen , tlbec ich bin aus anderem Stoff gemacht ! ' Ich kann nur
Gott oder Teufel sein, den wohlfeilen Mittelweg gibt es nicht Wr
mich! Ihre Liebe hätte mich zur Höhe geführt , aber zahm entsagen
konnte ich nicht, hätte es unter keinen Umständen gekonnt ! 3*
mußte den Wabnstnn , die Raserei der Verzweiflung austoben , be¬
täuben , ich mußte mich in Sinnlosigkeit stürzen . Und daß ich nicht
vergessen , nicht überwinden konnte , daß das Verlangen mich er¬
stickte in Wut und Verachtung , daß es mich hier festhielt — war das
Furchtbarste ! Cs hat mich ehrlos gemacht , . auf eine Stufe mit
Dieben .und Betrügern gestellt — mein verlorenes Leben komme
über Dich!

Er hatte in maßlofer Leidenlchaft gesprochen , mit mild inein¬
ander gekrampsten Händen , und seine Äugen standen in wderndem
Brand.

Almut hatte schaudernd die Augen mit der Hand bedeckt, letzt
fiel diese Hand schlaff herab.

Klaus Roloff , sagte sie mit schwerer Zunge , Sie vergessen eins.
Ich bin Mutter . Mein Kind opfere ich nicht , niemals . Sie wissen
es nicht, können es nicht ermessen , was es heißt , ein Kind zu haben.
Und eines Tages werden auch Sie erkennen , daß das Leben mehr
ist als ein Liebesrausch . Und wenn er über die Wolken big in den
siebenten Himmel bebt — er hält niemand dauernd auf der Höhe.
Wer zur Höhe will , der muß Schritt für Sckritt den steinigen
Rfad der Pflicht gehen , im Schweiße seines Angesichts . Und ab
Sie mich schmähen — ich hatte kein Recht , meineidig und treulos
zu werden . — Ich wäre daran zugrunde qeaangen . Ich streite
jeder Frau das WM ab . ibr Kind zu opfern , wenn ihr im Ehe¬
leben klar wird , daß es noch ein höheres Liebesglück , ein befferes
Derstandenwerden geben könnte . Dieses sogenannte höhere Recht
der Liebe ist fast immer ein charakterloses Unrecht . Die „unver¬
standene Frau " ist zur Maske geworden für pflichtvergessene
Gattinnen und Mütter . Diese Frauen betrügen sich selbst , sie müßten
wissen, daß die Ehre ganz etwas anderes ist als ein Schwelgen in
geistigen und Liebesgenüsien , sie ist eine furchtbar ernste und ver¬
antwortungsvolle Arbeitsgemeinschaft , von der das Wohl und Wehe
kommender Generationen abhänat . Ich liebe und achte meinen
Mann , wie er mich liebt und achtet — ein anderes Glück kann es
für mich niemals geben!

Und sind Sie gekommen — allein — in der Nacht — um mir
das zu sagen ? fragte er mit schneidendem Hohn.

Nein , Ich bin bergekommen , um Ihnen zur Flucht zu verhelfen.
Ach — und was haben Sie Ihrem Gatten gesagt?
Nichts . Er schläft und weiß von nichts . Nachdem ich einys-

sthsn , daß es vergeblich fei, ihn um Ihre Befreiung zu bitten , kam
ich zu diesem verzweifelten Entschluß.

Und Sie wollen die Konseguenzen auf sich nehmen?
Es muß so auesehen , als hätten Sie sich gewaltsam selbst be-



Dir KriegsiMe,
Abendberichl des Großen Hauptquartiers.

WBa . Trotzes Haupiguartier , IS. November, 7.45
Uhr abends.

Westlicher Lrießssch-Uxlah.
Nachmittags : Englische Angriffe tzKSerscsts der Ancre auf dem i

Sübufet bereits gescheitert. 'Bei LaiSy-LmMsel und Pressoire wird ,
gekämpft.

Siebenbürgen.
^ Einige Jortschritie auf der Südfrönt.

Der Donnerstag-Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptqnarüer, 16. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
t-ceresgruppL Kronprinz Ruprecht.

Teilvorstöfze der EugkÄrrDsr an der Straße Marüy
—Serre , sowie östlich und südöstlich von Beaumon!
scheiterten im hatidgranalenkanrps: stärkere Angriffe
gegen GrandLssrt brachen in unserem Feuer zusammen.

ZAr 'Feanzssen Mkrlsfen mir den VsitÄ! von
SaiAifel in hartem MnftrkÄNps. Abends stürmte das
Hannoversche MDLr -Reginlen! Kr. 73 Zäh verteidigte
französische Gräben am Kordrand des St . Pierre Vanst-
Waldes. 8 Ossiziere, 324 Mann und 5 Maschinenge¬
wehre sind eingebracht.

Vei den gsstrigen Kämpfen im Abschnitt Ablam-
court—-Prefsoir ist keine Aenderrmg der beiderseitigen
Linien eingetreten.

Einem feindlichen IkiegemWE sielen m Ostende
39 Belgier zum Opfer.

Als DerZeltMg für Abwurf von Bomben auf fried¬
liche lothringische Orte wurde Nancy in den lchteu
Tagen von der Erde und aus der Lufi beschossen und
beworfen.

O e f! l i che r Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchavs Prinz Leopold

von Bayern.
Am Brückenkopf von Dürchos(südöstlich von Riga)

wurde eine angreifende russische Infanterie-Abteilung
zurückgetrieben.

Front des Generalobersten Erzherzog Karl.
Im Südtei? der Wsldkarpathenlebte die berder-

feikige ArkillerietMgkeit auf.
An der SiebenbürMchen Ostfront scheiterten öst-

lich des Kutna-Tales starke russische Uvgvifte. Nördlich
von Sulla ÄnkernahMen österreichisch-ungarische Ab¬
teilungen eine Erkundung auf dem Mt. AlUnis.

lung hat sich verstärkt. Auch an den über den Roten
Turm- u. Szurduk-Paß nach Süden führenden Straßen
verteidigt der Rumäne zäh seinen heimatlichen Boden.
Wir machten Fortschritte und nahmen gestern 5 Offi¬
ziere und über 1260 Mann gefangen.

Balkankriegsschau platz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschslls

von Mackensen.
In der Dobrudscha kleine Gefechte vorgeschobener

Ableitungen. Die rumänische Meldung der Besetzung
von Bonascic ist erfunden. Au mehreren Punkten der
Donau-Linie Feuer von Äser zu User.

Mazedonische Front.
Die vorbereiteten neuen Stellungen im Eerna-Ab-

schnM sind bezogen. An der Struma PÄrouillen -Ge-
plänkel.

Der Erste GeneralquarKermeister: Oudendorff.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers.
WBa . Berlin,  16 . November 1818, abends . Auf nörd¬

lichem Ancre-Afer ist Kampf bei Beaucourt im Ganze.
An fiebenbüraifcher Südfront erfolgreiches Vordringen.
Vom Balkan bisher nichts Neues.

freit . Sie trug ihm nun Len ganzen Fluchtplan vor und riet zur

Ich laste Sie aber nicht gehen,.bevor Sie mir in die Hand ver¬
sprochen, sich kein Leid anzutun , eine .gütliche Aussöhnung mit
meinem Mann zu versuchen und ein neues Leben anzufangen,
fügte fie hinzu. , . . . . . ..

Ich könnte nichts versprechen, ich weiß mcht, wie ich micy wie¬
der mit dem Leben abfinden soll, erwiderte er mit dumpfem ^.rotz.
Ihren Gatten werde ich stets hasten als meinen Todfeind — ich
kann nicht anders . Ich gönne ihm sein Glück nicht, für das er gar
nicht die richtige Würdigung hat, das fein Phlegma nicht stört . Ich
hasse ihn aus glühender Eifersucht heraus — und wenn ich es
dätte mit dem Leben büßen wüsten — es wäre Wonne gewesen,
ihn mit meiner Kugel in der Brust verenden zu sehen! Ich kann
bei ihm nicht um Gnade und Verzeihung winseln — ich kann nicht!
Ja , schaudern Sie nur , wenden Sie sich mit Abscheu von mir , ich
bin nicht von so zahmem Blut wie Ihre guten Märker ! Ebd-Nso
wie ich lieben kann, kann ich auch hasten!

Klaus Rojldff, flehte sie. beschwörend die Nand auf seintzn Arm
legend, Sie fcktzen, Sie lieben mich, und wollen mich doch so tief
unglücklich machen! Sie wollen mir für immer Ruhe und Frieden
nehmen! Ihre schönen, bläuen Augen standen voll Tränen und
ihre Stimme hatte den weichen, bebenden Vollklang der Bitte . Das
Tuch war von ihrem Kopf geglitten und das feuchte, blonde Häar
lag tief in der Stirn . Er sah sie an und in seine Augen trat ein
wildes Glühen . Mit beiden Händen erfaßt - er die ihre.

Narr , der ich biN! keuchte er, sie an sich ziehend. Wozu Worte
,nachen? Du bist so schön! Weißt Du Nicht, wie schön Du bist?
Du hast Dich in meine Gewalt gegeben! Sei barmherzig ! Kamst
Du nicht her aus Mitleid ! Gib mir einen Tropfen Linderung in
meiner Dual ! Gib dem Verdurstenden einen Trunk von Deinem

Daß ich herkam, bewies mein festes Vertrairen In Sie — trog
allem , was geschehen «st — wallen Sie dieses Vertrauen in Ihre
Ehre zuschanden werden lasten? stieß sie heraus , indem sie sich ihm
mit Gewalt entzog. Gr gab sie frei und wandte sich mit ettiem
verzweifelten Nüsstöhnm ab . .

Ehre ? Asto Sie glauben wirklich noch an meine Ehre ? Ihr
Mann nannte mich einen Lump und Dieb! sagte er mit grimniiger
Bitterkeit . .. . , ,

Ich kenne Sie besser. Sie haben sich schwer vergangen —
nicht nur wein Mcknn — jeder wird Sie verurteilen . Und wenn
auch Ich Ibre Handlungsweise nicht Echrlldigen kann, so weiß ich
doch, daß Sie nicht cn,5 bewußter Gemeinheit fehlten, sondern —
Hier stockte sie. . , .. . .

Sprechen Sie es doch aus , unterbrach er ste hastig, nut !e den--
schastlicher Glut , sagen Sic cs doch- - ich möchtees 'gern vonIhnen
Horen' Dktte, lsttke— warum verlor ich den Verstand? Warum
verfiel ich in Rastrei und warum warf ich Mick, «reg? Wart -.m
tonnte ich nichts anderes mebr empf' tldktt als Zerstörungswut argen
mich und gegen alle Wett? Bitte , bitte — sprechen Sie es -Mül Es
klingt so süß von Ihrem Mund!

- (Fortsetzung folgt.)

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
DB . Wien, 1. November. Amtlich wird verlaulbark:

Oesilicher Krieasschauplcch.
Kceresfronl des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Zn der vörWchen Walachei fttzurden die Kämpfe mit Erfolg

fortgesetzt. Ms Rumänen ließen 23 Offiziere, 1800 Wann ukd vier
Geschütze in unserer Hand. 2m östlichen Grenzünim und in den
Dê tzneike» . Waldkarpäthen keine beMdere » Ereignisse.

yeer'esfrvat des GeneraifeldluarschaU» Prinz LvoxolS
voll Bayern.

Bei den k. u. k. Ltrcitkräfken nichts von Belang.
Ilaliemschrc Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert . Oesttich von Gör ; nahmen unsere
Truppen einen italienischen Graben , machten 5 Offiziere. 475 Mann
tu Gefangenen und erbeuteten sieben Mpschinengewehre.

LüdösÜicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues. . „

Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabs:
von Hofer,  Mdmarfchalleutnani.

Ereignisse zur See.
2n den frühen Morgenstunden des 14. lausenden Mormls griff

eines unserer Seeflugzenggeschwader dis feindlichen Stellungerl
von Ronchi, Vermigiiano und Doberdo sehr erfolgreich mii Bomben
an. Ein feindliches. die Geschwader angreisende Landflugzeug
wurde in die Flucht gejagt.

Zkoltenkommondo.

WB. Wien.  16 . November. Amtlich wird verlmrlbari:
Oestlicher Kriegsschauplatz,

heeresfront des Generaloberst Erzherzog Karl.
Die Kämpfe beiderseits des Schyl- und des Olt- (Alt-) Muffes

schreiten günstig vorwärts . Es wurden über 1200 Gefangene ein-
gedrachl. „

Nördlich von Campolun« und bei Sösmezö wehrten wir starre
rumänische Angriffe ab. Nördlich von Sulta unternahmen öfter.
rn' chifch-Nngarifche Abteilnngen eine Erkundung auf den Mt.
Alunis . Südöstlich von Tölgyes blieben russische Angriffe erfolg¬
los. Auf den höhen von Meftekanesti Dorposteugefechte.
heeresfront des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayerns

Bel den österreichisch-ungarischen Truppen keine Kampfhand¬
lungen von Belang.

Italienischer ÄrKgsschauplak.
Die gestern gemeldete Ankeenehmung östlich von Görz fort-

setzend, eroberten unsere Truppen wieder einen feindiichSll Graben,
nahmen 60 Italiener gefangen und erbeuteten zwei Maschinenge¬
wehre.

Eines unserer FlugzeuWsschwader belegte die militärischen An¬
lagen bel der Station Por La Earana ausgiebig mit Bomben.

„SüdMichsr Lirkegsschsuplah.
keine besondcittn Ereignisse.

'tix  Sttütveetreker des Chefs des Generalftabs:
c. Hofer,  AelSmarfchallcutnailt.

Ein kommcftMerender General der Lufistrellkräste.
WBa . Großes 5) auptquartier,  15 . November. Die

wachsende Bedeutung des Luftkrieges hat es erforderlich gemacht,
die gesamten Luftkampf- und Lustabwehrmittel des Heeres im
Felde und in der Heimat in einer Dienststelle zu vereinigen . Der
einheitliche Ausbau und die Bereitstellung dieser Kriegsmittel ist
einem Kommandierenden General der Liiftstreitkrcffte übertragen
worden. Mit der Währnshmullg der Geschäfte eines Komman¬
dierenden Generals der Lüftfchisfwaffe äst Generalleutnant .von
Hoeppner, bisher Führer einer Reserve-Division, beauftragt.

General v. Hoeppner ist 1860 zü Wöllin in Pommern geboren
und im Kadettenkorps erzogen worden. Seine knilitürische Lauf¬
bahn führte ihn frühzeitiq kn den Generülstab und in das Kriegs
Ministerium. Bor dem Kriege war er Chef des Generalstabs des
7. Armeekorps, Abteillmgschcf im Großen Generalstab und Kom
mandeur des Husaren-Regiments Pr . 13 in Diedenhofen. Wäh
rend des 'Krieges ist Generalleutnant v. Hoeppner längere Zeit hin
durch Chef des Eenerakstabes einer Armee gewesen.

Großer Transporldampser versenkt.
WBa . Berlin.  15 . November. Eines unserer Ilntersee-

boote b« t am S. November 80 Seemeilen westlich JriaKa einer,
feindlichen Transportdampfer von etwa 12 000 Tonnen , der von
Zerstörern und Iifchdampfern begleitet war , durch Torpedofchutz
versenkt.

Ans Nnßlani)
WB . Petersburg,  16 . November. Meldung der Peters¬

burger Telegraphsn -Agentur . Die diplomatisch en Vertreter Ruß¬
lands sind angewiesen, den Negierungen , bei denen sie beglaubigt
sind, folgenden Protest zu überreichen: Ich bin von meiner Regie¬
rung beauftragt , folgendes zur Kenntnis Euerer Exzellenz zu
bringen : In Alißachtung des^ Völkerrechtes haben die deutschen
und österreichisch-ungarischen Mklitärbeyörden in Warschau und
Lublin eine Kundgebung erlassen, nach der die russischen Provinzen
Polens künftig einen gesonderten Staat bilden sollen. Die russische
Regierung erhebt Einspruch gegen diesen Akt, der eine neue Ver¬
letzung internationaler Verträge darftellt, die feierlich von Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn beschworen sind, und erklärt ihn null
Und nichtig. Ich stelle fest, daß die Provinzen des Königreichs
Polen nicht ausgehört haben, einen integrierenden Bestandteil des
russischen Reiches zu bilden, und daß ihre Bewohner durch den Eid
der Treue , den sie dem Kaiser, meinem erhabenen Herrn , ge¬
schworen haben, gebunden find.

Ms ErGlLnö.

größten Teil der WestfroNt in Frankreich über¬
nehmen Müßte, und die ungünstigen Vergleiche, die er zwischen
der militärischen Leistung der Engländer und Franzosen anstellt.
Die Unterlagen dieser Vergleiche, sagt das liberale englische Blatt,
seien ungerecht und beleidigend. Der Verfasser habe sich auf das
rohe Argument der Mülenlänge der Front beschränkt, ohne die be¬
sonderen Schwierigkeiten der englischen Front und die starken deut¬
schen Truppenanhällsungen gerade ihr geaenüber zu berücksichtigen.
Solche Artikel könnten nur die eine Wirkung ausüben , nämlicb
böses Mt Mischen den Verbündelen zu machen. „Daily Ehronicle'
legt Millet nahe, er sollte die Arbeit tun , zu der ihn seine Regierung
nach England geschickt habe, und nicht für englische Zeitungen
schreiben.

Das UntechMs zur Rerchskanzlerrcde.
WB . London,  14 . November. Unterhaus . Mafon fragte,

ob eine Debatte über die Veend'gung des Krieges und die Vor-
fchläae des deutschen Reichskanzlers stavfktrdrn könne. Bonar Law
erwiderte : Mir ist nichts bekannt, daß der Rrichskanzirr Friedens.
Bedingungen vorgeschlagen hat . die nicht auf einer Anerkennung
des deutschenS 'eges beruhen wurden . Ich bin überzeugt, daß die
überwiegende Mehrheit des 5)auses mit mir übereinstimnit , daß
eine solche Erörterung gegenwärtig keinen nützlichen Zwecken dienen
könnte.

(Sollte der Reichskanzler feine Erklärungen auf der Voraus¬
setzung eines Sieges Englands aufbauen , der doch mm einmal gar
nicht vorhanden ist? Die Antwort Bonar Lcrws beweist, daß den
englischen Machthabern die tatsächliche militärische Lage immer
noch unerträglich ist und daß es daher noch weiterer Kampfe be¬
darf , um sie zu der Erkenntnis zu zwingen, daß sie das tnklitärlsche
Ergebnis nicht umznstoßen vermögen.)

Wilsons Politik.
Rotterdam,  18 . November. Der „Daily Telegraph " be¬

richtet aus Washington: Seit der Wiederwahl Wilsons beschäftigen
sich die hiesigen Blätter mit Wilsons bekannien Wünschen, Europa
den Frieden wieder zu geben. Eine Depesche des Washingtoner
Korrespondenien der .New York Evening Post ", die über die

Wünsche und Plane des Präsidenten ausgezeichnet unterrichtet fein
soll, und in den letzten Jahren täglich mit ihm im Weißen Hause in
engster Beziehung stand, wird jetzt als ein Versuchsballon ange¬
sehen, der allgemein Beachtung findet. Der Korrespondent erklärt
bestimmt, daß Wilson in einigen Monaten , vielleicht schon im Laufe
des Winters , dnfLnde fein dürfte, eine Friedensbewegung in Gang
zu bringen. Wilson sei durchaus unterrichtet über dis Aussichten aus
einen baldigen Frieden und dürfte bei der ersten besten Gelegenheit
voraehen, was früher der Fall sein werde, als die Oefsentlichkeit an-
ttimrNt. Es sei zweifelhaft, ob der Präsident eine Beschleunigung
der Beendigung des Krieges erreichen könnte, wenn er einfach seine
guten Dienste zur Vermittelung des Friedens anböte. Er würde
aber die kriegführenden Mächte bitten können, eine von ihm ein-
berufene Konferenz zu beschicken, welche sich über die Mmdest-
Friedensbedingungen jedes einzelnen Staates zu unterrichten hätte.
Eine derartiae Konferenz würde zwar nicht sofort zur Einstellung
des Kampfes oder zu einem Waffenstillstand führen, aber wenn die
Vertreter der europäischen Regierungen einmal zusammenkamen,
dürfte doch bezweifelt werden, ob sie auseinandergehcn würden,
ohne wenigstens einen Waffenstillstand und spater ehrenvolle
Friedensbcdingungen für alle gutzuheißen.

Die dmtsch- ZivildienslMcht lm sranzösischen Urleil.
Zu den in Vorbereitung befindlichen deutschen Disnstvslchtge-

jctztzn macht der „Temps " darauf aufmerksam,. daß Deutschland zu¬
sammen mit Oesterre'ch über 126 Millionen Einwohner verfüg",
und sagt dann : „Es ist also sicher, daß das , was es vorbereitet,
seine Kraft steigern wird, und wir können nicht daran Zweifeln, daß
die uneingeschränkte Herrschaft, die es über Dinge und Mettschen
ausübt , ein greifbares Ergebnis zeitigen wird."

Zur Rückkehr der verschleppten Ostpreußen.
. Professor Knaake, einer der maßgebenden Männer in . der

Frage der verschleppten Ostpreußen veräsfenilicht in der „Tilsiter
Zeitung" u. a . folgendes: Es ist der rastlosen Tätigkeit des aus¬
wärtigen Amtes nach «nonatelangen Verhandlungen gelungen, eins
Verständigung über die Zurückführung der verschlepptenOstpreußen
zum Abschluß zu bringen . Alle Verschleppten mit Slusnahme der
militärtauglichsn Männer zwischen 17 und 50 Jahren , haben An¬
spruch auf Freilassung. Leider werden nicht alle, die die Heimat
verlassen haben, zurückkommen, denn Kranl 'beit, Not und .Heimweh
haben viele Opfer gefordert: aber der größte Teil der Aermsten
wird hoffentlich in uttferen entvölkerten Grenzkreisen eintreffen.
Möge die Rückkehr erfolgen) bevor die strengere Jahreszeit eintritt.

polsn.
Der Fahneneid der neuen Armee.

Ueber die auf dem Grundstock der im Kriege bewährten Polni¬
schen Legion neu ins Leben tretende polnische Armee bringt die
„Deutsche Lodzer Zeitung " folgettde Angaben , die sie aus züver-
lüsstger Ou-lle in Warschau erfahren haben will : Die Mitglieder
der Polnischen Legion werden bei der Anwerbung und bei der
Meldetätigkeit Mitwirken. Im Fahneneid schwört der polnische
Soldat Treue gegenüber dem poluischci, Baterlande , gegenüber
dem delitschen Kaiser, als Oberbefehlshaber in diesem Kriege^ und
gegenüber den Monarchen der beiden Zentralmüchte als Bürgen
für den polnischen Staat . Durch diesen Fahneneid ist also die
immer noch herrschende Annahme beseitigt, als ob der polnische
Soldat nicht tatsächlich in das nationalpolnische Heer eingereiht
würde. Durch den Fahneneid ist also ausgeschlossen, daß er in eines
der verbündeten Heere eingestellt wird . Die Kommandosprache ist
selbstverständlichpolnisch und wird auch darin , soweit möglich, an
die ruhmvollen Erinnerungen des pölnischen Heeres von 1830 wie¬
der anknupfen.

Tages -RurrKMau.
Bekschsfierv. Tschirschky f.

WB na. Wien,  15 . November . Der deutsche Botschafter
von Tschirschky und Boegendorff ist heute nachmittag 5 Uhr im
Sanatorium Löw, wo er Heilung von einem inneren Leiden ge¬
sucht hatte, an Lungenembolie gestorben.

Tschirschky hätte schon seit längerer Zeit an einem ittneren
Leiden zu tragen . Bor vierzehn Tagen wollte er dem Leiden durch
einen kleinen operativen Eingriff ein Ende bereiten und ließ sich
zu diesem Zwöck in das Sanatorium Löw aufnehmen , um Ruhe zu
haben und seine bald Zu gewärtigende Genesung dort Zern von den
Geschäften zu erwarten . Gleich nach seiner Ausnahme wurde die
Operation mit allcrgünstigstem Erfolge vorgenommen. Tschirschky
und seine Umgebung wiegten sich in der 5)osfnung, daß er bald das
Sanatorium völlig genesen verlassen werde. Nichts deutete auf .den
Eintritt von Kömpllkätiönen. Plötzlich zeigten sich Mittwoch mittag
bei dem Patienten ganz unerwartet bedrohliche Erscheinungen. Die
Aerzte, die ihn betreuten, stellten um 1 Uhr nachmittag das Ein¬
treten einer Embolie fest. Sie ergriff erst die Lungen. Der Zu¬
stand wurde immer bedrohlicher. Alles Menschenmögliche, das in
der Kunst des Arztes liegt, wurde versucht. Allein eine Rettung
schien nicht möglich. Die Embolie machte immer weitere Fort¬
schritte. Sie ergriff das Herz, und um 5 Uhr nachmittags hatte
Tschirschky, umgeben von seiner Gemahlin Marie von Tschirschky,
seiner Tochter Elisabeth und den Herren der Botschaft, ausgerungen.
Der Tod rief in der deutschen Botschaft die größte Bestürzung lrer-
vor. Als Herr von Tschirschky im Jahre 1907 nach Wien a!s Bot¬
schafter kam, sah man ihn gern und vertrauensvoll einziehen.
Tschirschky hat in den neun Jahren seiner Amtsführung das Ver¬
trauen feines Kaisers vollauf gerechtfertigt und hat alles daran ge¬
setzt, das Bündnis der beiden Staaten zu vertiefen. Und das ist
ihm auch lange vor dem Kriege glänzend gelungen. Der Kaiser
hat ihm wiederholt Beweise seiner huldvollen Anerkennung gegeben.

Zur AiV'ckdilmstpfKcht.
Aus der Erkenntnis heraus , daß die Ein - und Durchführung

der Zivildienftpflicht, und zwar ohne Ansehen von Person und
Stand den Zweck hat, einen ans Leben der Nation gehenden Not¬
stand schleunigst zu beseitigen, ergibt sich ohne weiteres die Forde¬
rung einer sofortigen, sei es parlamentarischen Erledigung oder
einer Erledig!,,!g im Wege der Verordnung durch einen schleunigst
hcrauszugebenden Erlaß . Jedenfalls darf hier keine Zeit verloren
werden. Tatsächlich wird denn auch die Beschleunigung der Maß¬
nahme gerade von den Stellen , die die Verantwortung tragen , am
dringendsten gefordert. , Leider deutet nun die heute verbreitete
Nachricht, daß eine Einberufung des Reichstages erst für den De¬
zember vorgesehen ist, anscheinend darauf hin, daß die Erledigung
der Angelegenheit, wenigstens sofern der gesetzgeberische Weg in
Frage kommen sollte, noch längere Zeit auf sich warten läßt . Dem¬
gegenüber muß mit aller Energie gefordert werden, daß die Sache
nicht nock) weiter hinausgezögert wird.

Das Wesen unseres Hilfsdienstgesetzes wird in der Feststellung
der gleichmäßig alle nicht einberufcnen Männer treffenden Dienst¬
pflicht bestehen, wobei es selbstverständlich ist, daß die möglichste
Rücksicht aus die Verhältnisse des einzelnen genommen wird, um
unnötige Härten zu vermeiden. Die Uebernahme der Pflicht soll
zunächst in den freien Willen des einzelnen gestellt fein, und der
Zwang lediglich als Ausnahmersgel denjenigen treffen, der sich der
Pflicht zu entziehen sucht. Es ist zu hoffen, daß der Zwang die
Ausnahme bleiben wird . Jedenfalls wird derjenige, d̂er beschäfti¬
gungslos oder ntck-t in einer Weise tätig ist. die als vaterländischer
Hilfsdienst anerkannt werden kann, Zeit haben, sich selbst ein; Be¬
schäftigung im vaterländischen Dienst zu suchen. Sucht oder findet
er sie in einer gewissen Zeit nicht, dam, wird sie ihm zugcwicsen
werden. Als vaterländischer Hilfsdienst wird jede Tätigkeit er¬
achtet, die für die Kriegsführung oder die Sicherung des notwendi¬
gen 5)eimatbedarfs mittelbar oder unmittelbar in Betracht kommt,
in erster Linke die Kriegsindustrie und die Versorgung der Bevöl¬
kerung mit Nahrungsmitteln und anderen Gegenständen dringen¬
den Bedarfs . In diesen TätigkeitsZwelgen sollen die bisher unertt-
behrlichen, zum .Heeresdienst an der Frönt , in der Etappe oder in
der 5;eimat geeigneten Personen möglichst vollständig sreigemacht
werden. Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß dafür gesorgt
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wird, daß durch Arbeitszuweisungen kein Lohndruck einirrten kann.
Die Zuweisungen "sollen die Ausnahme bilden und für die in Be¬
tracht kommenden Betriebe nur nach Bedarf erfolgen.

So bildet der vaterlimdilche Hilfsdienst für jeden Staatsbürger,
Der bisher nicht mittelbar oder unmittelbar für die "Erfüllung des
Kriegszwecks tätig war , eine Pflicht, deren Erfüllung möglichst frei¬
willig lind nür im Notfall unter Anwendling de« staatlichen

, Zwanges erfolgen soll. Unser staatlicher Existenzkampf rechtfertigt
sie, ihre Durchführung erfolgt unter Beobachtung der leitenden
Grundsätze deutschen Staatsbürgertums und deutscher Sozialpolitik.
Es ist die organische Fortsetzung der allgemeinen Wehrpflicht.

Berlin,  16 . November. Der „Berliner Lokal-Anzeiger"
meldet: Der Gesetzentwurf über die Einführung der Hilfsdienst-
Pflicht ist inzwischen den Bundesregierungen zugestellt worden, ob
aber der Reichstag bereits am 5. Dezember einberufen wird , wird
bezweifelt. Seitens der Regierung wird die Angelegenheit jeden¬
falls mit der größten Dringlichkeit behandelt, was schon düraus
hecvorgeht, daß von ihr eingehende Beratungen mit den Partei¬
führern über di« Einführung der Hilfsdienstpflichtgepflogen werden.

Die Giltigkeitsdauer der Rsichsfleischmarken.
Es besteht noch vielfach Unklarheit darüber , ob die in der

Reichsfleischkarte enthaltenen Einzelabfchnitte, die in einer Woche
übrig geblieben sind, innerhalb der vierwöchigen Verteikungs-
periode, für welche die Karte ausgestellt ist, ihre Gültigkeit behalten
oder nicht. Bisher war es in der Regel so, daß diese in einer
Woche nicht verwendeten Teilscheine als verfallen angesehen wur¬
den und die Metzger Bedenken trugen, sie spater noch anzunehmen.
Das erklärte sich daraus , daß von den insgesamt vierzig Abschnitten
der Gesamtkarte je zehn für eine Woche bestimmt sind und demge¬
mäß den entsprechenden Datumaufdruck tragen . Daraus ergibt sich
ohne weiteres , daß die Marken der späteren Woche nicht schon
früher verausgabt werden können, nicht aber umgekehrt, daß in
einer späteren Woche nicht solche einer vorausgegangenen verwendet
werden könnten. Die Bayerische Fleischversorgungsstclle hat, wie
der „Bayrische Kurier " nntteilt, dahin entschieden, daß diese An¬
teile gültig sind und innerhalb der vierwöchigen Frist verwendet
werden dürfen . Diese EntscheidungPntsPricht dem Sinn und Cha¬
rakter der Reichssleischkarte. Die lausende Karte beispielsweise
trügt den Aufdruck: gültig vom 30. Oktober bis 26. November 1916:
sinngemäß trifft danach die gleiche Gültigkeitsdauer auf sämtliche
Anteilscheine zu, nur mit der "schon angedeuteten Beschränkung, daß
die Karten mit dem späteren Datum nicht in einer früheren Woche
einlösbar sind. Auf Anfrage an zuständiger Stelle wird uns ver-

.fichert, daß die städtischen Behörden auch bisher schon die spätere
Emlösbarkeit zugelassen haben, ohne daß sie ausdrücklich ausge¬
sprochen war . Um allen Zweifeln ein Ende zu Machen, wäre es
aber gut, wenn auch von anderen Landeszentralbehörden die gleiche
Erklärung wie fetzt von der bayrischen abgegeben würde.

Berlin . Der Kaiser hat eine größere Anzahl Golvsachen aus
z seinem Privatbesitz durch seinen Schatull-Vermögensverwalter Geh.

Regierungsrat Grimm der Goldankaufsstelle überweisen lassen.
Berlin , 15. November. Die Reutermeldunq über den Abschluß

eines englisch-holländi'schen Handelsvertrages ist irreführend . Ein
solcher.Vertrag ist nicht abgeschlossen. Es begab sich lediglich eine
holländische Kommission' nach England, um sich üb-cr die bekder-

i; fettigen Wünsche zu verständigen. Auch von Seiten Deutschlands
ist auf Antrag Hollands eine Kommission nach Holland 'geschickt
worden, die eie Wünsche Deutschlands und Hollands austänfchte.
Die Lerhandlungen führten zu einem Deutschland durchaus befrie¬
digenden Ergebnis.

WB . Berlin . 15. November. Der österreichisch-ungarische Mi-
I rtiftcr des Asnßern Baron Bunan , begleitet von dem Botschafter

von Merey und dem Grafen Hoyas, ist von Wien hier eingetrosfcn.
Berlin . Als Nachfolger des zum Leiter des neuen Kriegsamts

ernannten Generals Groener ist der sächsische Oberstleutnant Frei¬
herr von Oldershausen unter Beförderung zum Obersten zum Chef
des Feldeifcnbahnwesens ernannt worden.

Der kaiserliche Gesandte ; . D. Frhr . von Mutzenbecher ist ge¬
storben. Der Verstorbene ist der älteste Bruder des Intendanten
des Wiesbadener Hoftheaters.

WB na . Men , 16. November. Kaiser Wilhelm telegraphierte
an die Witwe des deutschen Botschafters von Tschirfchky: Die
traurige Nachricht von dem so plötzlichen Hinscheiden Ihres Gatten
hat mich tief erschüttert. Ihnen und den Ihrigen fprecbe ich zu dem
schweren Verluste meine herzlichste Teilnahme aus . "Ich selbst ver¬
liere -in dem Heimgegangenen einen treu ergebenen Freund und
Diener meines Hauses, der sich der ihm gestellten Aufgaben stets
mit der größten Hingebung gewidmet hat, und dem ich ein dank¬
bares Andenken bewahren werde. Möge Ihnen der Allmächtige
in dieser schweren Zeit mit seinem Tröste beistehen.

WB na . Wien, 16. November. Die Korrespondenz Wilhelm
meldet: Der restliche Katarrh hält ,so wie bei früheren gleichen
katarrhalischen Affektionen des Kaisers mit Hartnäckigkeit an , wo¬
durch übrigens die gewohnte Tätigkeit keineswegs irgendwie be-

i einträchtigt wird.

i Mffamsche Nachrichten.
Biebrich.

* Sparsamkeit im Verbrauch von Kartoffeln.
; Das Lebensmittelamt weist erneut darauf hin, daß mit Rücksicht
, auf die mäßige Kartoffelernte äußerste Sparsamkeit mit Kartoffeln

geboten ist. Es kann niemand darauf rechnen, daß er mehr erhält,
" als ihm u'ach dem Satz von 1 Pfund für den Kopf und Tag zu¬

stehen. Jeder muß dementsprechend Mit seinem Kartoffelvorrat
oder mit seinen Kartoffelmarken Haushalten Und dafür sorgen, daß
er täglich nicht mehr als ein Pfund für jede Person seines Haus-

,, Halts"verbraucht. Ein durchaus gleichwertiger Ersatz der ' Kartoffel
i besteht in den Erdkohlraben und empfiehlt es sich, daß sich jeder
Rauch damit versorge.

* Gewarnt  wird vor einem Manne , der sich in hiesiger
Gegend herumtreibt und Bestellungen auf Kerzen, M«hl- und
Zuckersäcke zu sammeln vorgibt und sich bei der Entgegennahme

' der Aufträge gleich Borschüsse in Höhe von 100 Mark geben läßt.
Der Mann heißt Max Löwenstein. Er stammt aus Lippstadt, wo

k. er bankrott gemacht hat, und soll zurzeit seinen Wohnsitz in Geseke
auf dem Westerwald haben.

* Anfangs Oktober wurde drei hiesigen Familien amtlich ge¬
meldet, daß ihre Angehörigen, Musketiere des 186. Jnf .-Regts ., am
3. Oktober durch Granatenverschüttung zusammen in eimim Unter¬
stand den Tod gefunden hätten. Den Angehörigen wurden Sachen
der Gefallenen geschickt und zugleich gemeldet, daß von einem Grab
der Gefallenen nicht die Rede sein könne, denn was die eine Gra¬
nate verschüttet hätte, werde von der zweiten wieder ausgewühlt.
Gestern hat der eine von den dreien <nt seine Mutter aus der Ge-

° fangenschaft geschrieben, daß er lebe, und daß es ihm gut gehe. Er
z 'heißt Christian Schmidt und wohnte Armenruhweg.

* Keine Brotsendungen an deutsche Gefangene
ff in Frankreich.  Bereits im Sommer d. Js . ist von amtlicher
ä Seite darauf hingewiesen worden, daß auf Grund eines zwischen
l  der deutschen und der französischen Regierung getroffenen Ab-
I kommens Sendungen mit Brot , Zwieback und Bisqliit an deutsche
l Kriegs- oder Zivilgefaugene in Frankreich nicht mehr zulässig sind,
i Trotzdem ist bekannt geworden, daß immer noch zahlreiche Pakete
- mit 'derartiger Backware über die Grenze gehen und dort von den

Franzosen beschlagnahmt werden. Die Angehörigen werden daher
K nochmals vor der Absendung solcher Pakete gewarnt . Die Ge-
| fangenen können aus die ihnen zugedachte Gabe um so eher ver-
I zichten, als sie aus Grund jenes Abkommens täglich 600 Gramm
I Brot erhalten . , ..

* Brotmarken auf der Reise.  Es ist in weiten Krei-
| fen des Publikums noch nicht bekannt, daß im ganzen Deutschen
^ Reich gültige Reisebrotmarkcn eingeführt worden sind. Wer also
fr auf die Reise geht, muß seine Ortsbrotmarken vor Antritt der Reise
§ gegen Rei ebrotmarken Umtauschen. Es kommt häufig vor, daß
§ Rei stütze an einem fremden Ort gegen Vorlegung ihrer Ortsbrot-

marken im Gasthaus Brot zu erhalten glauben, das ifmen jedoch
gegen diese Marken nicht rerabreicht werden kann. Also, wer
«uf die Reise geht, tausche seine Ortsbrotmarken gegen Reisebrot¬
markcn um!

* In einer om Mittwoch stütlgehabken Vollversammlung er
klärte die Handelskammer auf Grund des ihr durch Ministerialerlaß
zugestandeneri bezüglichen Rechtes die Amtsdauer ihrer Mitglieder
Kom.-Rat Fehr -Flach-Wiesbaden, Justizrctt Dr . Haeuser-Höchsi,
Kon:.-Rat HaeffNer-Wresbadey, Fabrikant Karl Henkell-Biebrich,
Kaufmann Karl Mertz-Wiesbaden, Fabrikant C. H. Schuktz-Rüdes-
heim und Hotelbesitzer W.ihelwchLanaenschwalbach für dis Ende
1817 verlängert . Im Weiteren sprach sich die Kammer für die
dauernde Einführung d.r Sommerzeit sowie für ihre Ausdehnung
auf den Monat April aus . ' Gegen die Abwalzung der Warenum¬
satzsteuer auf den Kleinhandel sollen umgehend Schritte getan wer¬
den. Ein Kammermitgl .ed kündete einen -Antrag an, welcher gegen
die Verfügungen des Generalkommandos .betreffend die zulässigen
Profis beim Handel mit Wirk- und Strickwaren Stellung nimmt.
— An der Wemfpende für unsere in der Front stehenden'Truppen
hat die Kammer sich mit einer Spende van 200 Mark beteiligt.

* Die Beleuchtung im Winter.  Nach einer Ver¬
öffentlichung des Ministers des Innern ist eine weitere Erschwerung
der Versorgung der Bevölkerung mit Petroleum im Winter zu er¬
warten . Deshalb wird die Verbreitung der Gas - und elektrischen
Beleuchtung dringend empfohlen.

Winke für den Weihnachts-PslÄverkchr nach dem Felde.
Weihnachten nah(! — Wer liebe Angehörige und Freunde , die

draußen vor dem Feinde treu und tapfer ihre Pflicht tun , durch
feine Gaben erfreuen w.ll, soll möglichst frühzeitig seine Weihnachts¬
kiste packen und befördern. Denn erfahrungsgemäß ist die vielge¬
plagte Feldpost gerade in den Wochen vor dem Weihnachtsfest ganz
außerordentlich in Anspruch genommen, und der Strom der Lie-
besgabenweihnachtspäkete, der sich nach West und Ost und Süd er¬
gießt, kann nur dann rechtzeitig feine Bestimmung erreichen, wenn
die postalischen Vorschriften genau befolgt werden.

Die für die in Siebenbürgen und auf dem Balkan kämpfenden
Truppen bestimmten Weihnachtspakete müssen bis zum 1. Dezem¬
ber bei dem zuständigen Sammel-Paketamt eintreff en, und zwar
ist für die Pakete nach der Türkei, Bulgarien und der Dobrudstha
das Sammekpaketamt Leipzig, für Siebenbürgen und Rumänien
nördlich der Donau das Sammelpaketamt München Zuständig.
Auf den Paketen ist daher neben der genauen Feldbezeichnung der
Vermerk „Sammelpaketamt Leipzig" oder „Sammelpaketamt Mün¬
chen" zu machen. Es wird sich empfehlen, auch die für die übrigen
Fronten bestimmten Pakete möglichst frühzeitig aufzuliefern . Da¬
bei sind die für den sonstigen Pakewerkchr geltenden Borschriften
ganz besonders zu brachten, denn nur so kann die Riesenarbeit der
Feldpost ohne Verzögerung durchgeführt werden.

Vor allen Dingen ist für eine feste, dauerhafte und gegen Nässe
widerstandsfähige Verpackung Sorge zu tragen . Eme wasserdichte
Umhüllung empfiehlt sich zum Schutz gegen Feuchtigkeit. Die rich¬
tige Adresse ist mit peinlicher Genauigkeit zu schreiben und derart
an dem Paket anzubringen , daß sie auf der langen Reise weder ver¬
wischt werden noch abhanden kommen kann. Auch die Adresse des
Absenders darf nicht vergessen werden.

Leicht zerbrechliche Gegenstände, wie ungenügend ver-packte
Flaschen und dergleichen, und namentlich feuergefährliche oder leicht
ent,Kindliche Waren dürfen nicht verschickt werden : durch die Ueber-
sendung von Zündhölzern, Benzin, Alkohol ujw . ist schon mnirches
Unheil entstanden. Der Absender haftet für alle aus der Nichtbe¬
achtung dieser Vorschriften entstandenen Schäden. Leicht verderb-
tiche Sachen mizuschicken, ist zwecklos: sie werden in der Heimat
bchser verwandt werden können.

Pakete bis zum Gewicht von 10 Kilogramm nimmt jede deutsche
Postanstalt entgegen. Die Beförderungsgebühr von 25 Pfg . für
5 Kilogramm erhöht sich für jedes weitere Kilogramm um 5 Pfg.
Sendungen über 10 Kilogramm bis 50 Kilogramm find bei den
Eisenbahn-Eilgut - und Güterabfertigungen aufzuliesern.

Ist der Empfänger nicht zu ermitteln oder nicht mehr bei der
Truppe , so erhält der Absender das Paket zurück, wenn dieses nicht
ausdrücklich den Vermerk enthält, daß es, falls unanbringlich , zur
Verfügung der Truppe steht. Es ist zu empfehlen, diese AEchrist
anzubringen , bannt die Weihnachtsgabe, wenn sie ihren richtigen
Empfänger auch nicht mehr erreicht, dennoch anderen Kameraden
eine Freude macht.

Während der letzten zwei Wochen vor dem Feste soll die An¬
nahme von Paketen nach dem Felde gesperrt werden , um die
Uebcrmitttung der rechtzeitig aufgelicferten Sendungen an btc
Empfänger zum Weihnachtssesteglatt durchführen zu können. Man
übergebe also die Pakete möglichst srühzeistg der Post , damit tmfere
tapferen Feldgrauen am Weihnachtsabend die Gaben ihrer Lieben
auspacken können und ein Abglanz echter deutscher Weihnacht»-
ftimmung auch in den fernsten Schützengraben fällt.

— Flörsheim . Ein raffinierter Schwindler , der sich die „Ham¬
sterer" als Opfer ausersehen hat, macht gegenwärtig die Ortschaften
des unteren Mamtals unsicher. Der Bursche, eine der Polizei wohl
bekannte Persönlichkeit, die erst vor kurzem aus dem Zuchthaus
entlassen würde, spekuliert bei seinen Gaunereien auf die Sucht aller
Hausfrauen , sich um, jeden Preis in den Besitz der so vielbegehrten
Butter , der Fette und Eier zu setzen. So kam er zu einer hiesigen
jungen Frau und erzählte ihr rmter Berufung auf eine hier be¬
kannte angesehene Familie , in deren Heimat der Schwindler zu
wohnen vorgab, daß man dort ganz leicht die gewünschten Artikel
haben könne. Er wußte die Frau zu überreden , daß sie mit ihm
zum Butterverkauf en gros davönführ . Unterwegs lockte der
Gauner unter einem schlauen Vorwand der Frau 40 Mark aus der
Tasche, um damit auf einer Station , als eben der Zug wieder ab-
fuhr, spurlos zu verschwinden. Die betrogene 'Frau 'kam nun in
eine recht üble Lage, denn' sie war jetzt selbst ohne alle Mittel . Sie
mußte bei einer befreundetenFamilie übernachten. Nach ihrer Be¬
schreibung konnte die Person des Schwindlers ermittelt werden.
Seine Festnahme erfolgte indes noch nicht, fo daß der Gauner
sein Gewerbe anderwärts nach weiter betreiben konnte.

Allerlei aus -er Amgegenö.
Mainz . Rachdetn viele Versuche, Verwundete , die die rechte

Hand verloren haben, das Linksschreibenzu lehren, auffallend rasch
glückten, fordert der „Schulbote für Hessen", daß sämtliche Kinder
schon in den Unterklassen der Volksschulen -beidhändig fckireiben
lernen.

— Die Hanptmanns -Ehefrau, die vergangenen Monat ihren
Gatten dttrch mehrere Revolverschüsse verletzt hatte , soll auf An¬
trag der Medizinaibehörde einer Irrenanstalt zur Beobachtung zu¬
geführt werden.

— Wie die „Deutsche Weinzeitung" erfährt , werde das Kriegs¬
ernährungsamt von der Festsetzung von .Höchstpreisen für Trauben-
wein zunächst noch Abstand nehmen, Bestimmtes lasse sich jedoch
noch nicht sagen, da ein offizieller Beschluß noch nicht vorliege. Ob
sottstige Maßnahmen gegen die Preissteigerung getroffen würden,
hängt von den Erhebungen ab. Hingegen dürfe vielleicht in nächster
Zeit die Kognak- und Schanmweinindustrie der Lffentlich-crechtlichen
Regelung in Form einer Kötttingcntiörung unterworfen werden.
Voraussichtlich würden beide Industriezweige , namentlich die
Kognakindustrie, in ihrer Erzeugung eingeschränkt werden , indem
nur bestimmte Teilmengen der Produktion in den einzelnen Fa¬
briken zur Versteuerung zugelassen werden.
—-- —-- - - —-- - -- - - - . - ..

Vermischtes.
Zuschriften in der Lebensmittelsrage gehen den Zeitungen

nicht selten zu. Oft lassen diese Zuschriften erkennen, daß den be¬
treffenden Einsendern bei ihren Ausführungen zwar die beste Ab¬
sicht zu Grunde gelegen hat, daß ihnen die amtlichen Berordnungen
usw. jedoch, gegen die sie Stellung nehmen, oft völlig unverständlich
geblieben sind. Solche Einsender dürfen es der Schriftleitung na¬
turgemäß nicht verüheln, wenn sie den Abdntck derartiger Zuschrif¬
ten nidjt vornehmen können, sondern eine ablehende Antwort ertei¬
len müssen. Ebenso sei darauf hingewiesen, daß auch an sich be-
rrcht'chte, aber im Tone zu scharf oder gar beleidigend gehaltene
Zuschriften nicht veröffentlichtwerden können, ohne daß seitens der
Schriftleitung eine Ausmerzung der in Frage kommenden Schärfen
usw. vorher stattgefunden hat.

- Kleider, die verschenkt werden. ,B e z u g sche >n u n b W o h l-
tätigkeit.  Bor e.Nissen Tagen harte das Bcrl . Tageblatt der
Zuschrift der Vorftandsdame ein'es Wohltätigkeitsvere 'ns Raum ge¬
geben,,die die Ansicht vertritt , daß die Verordnung ,über die neuen
Bezugsscheine eine Gefahr für die WohktätigkeitSinstkttttebedeute.
Hierzu erhalt die Ztitüng folgende Zuschrift: „Alle 'Behörden,
sämtt.che Krankenanstalten «und alle sonstigen Anstalten öffentlichen
und rechtlichen Charakters erhalten Bezugscheine durch die Reichs-
bekleidungsstelle, Abteilung für Anstaüsversorgung . Eie haben da¬
zu vorgeschriebeneVordrucke der von den Landeszermalbehörden,
das heißt von den Ministerien vorgefchriebenen Stelle einzüsen-
den. Diese Stelle , die eine Vorprüfung des behaupteten Bedarfs
vornimmt, ist in d-r Regel der Regierungspräsident , für Berlin der
Oberpräsident in Potsdam oder der Polizeipräsident in Berlin.
Anstalten privaten Charakters und Privatpersonen sowie private
Bereinigungen haben sich an die örtlichen Ausseriigungsstellen
wegen der ' Bezugsscheine zu wenden. Sie erhalten Bezugscheine
aber nur dann, wenn sie setost Verbraucher sind, das heißt in ihrem
eigenen Betriebe durch Verbrauch die Waren abnutzen. Wollen
sie Web-, Wirk- und Strickwuren erst kaufen, um sie verschenken zu
können, so muß der wahre Verbraucher sich einen Bezugscheinbe¬
schaffen und dem Schenker zur Vermittelung der Hingabe an den
Gewerbetreibenden übexgeben. Unzutreffend ist die Auffassung,
daß ein Wohlfahrtsverein , dem von Geschäften oder Einzelpersonen
Sachen geschenkt worden sind,*sie nur gegen Abgabe e.nes Bezug¬
scheins weiter verschenken dürfe. Es kann vielmehr jedermann
Gegenstände, die er in seinem Besitz hat, beliebig verschenken, ohne
daß der zu Beschenkendeeinen Bezugschein abzugeben hat. Rur
wenn ein entgettlicher Erwerb zum Zwecke des Beschenk̂ns beab- .
sichtigt ist, muß, wie oben ausgeführt , der Geschenknehmer den Be¬
zugschein beschaffen, auf Grund dessen der Kleinhändler den Gegen¬
stand verkaufen darf. Ferner ist es un-zutreffend, baß ein Wohl¬
habender seine getragene Kleidung nicht als Beweis des Wohl¬
wollens einer ihm irgendwie verbundenen Person schenken bars.
Er kann dies nach wie vor tun . Im allgemeinen werden alle Wohl-
fahrtsarrftalten und Wohltätigkeitsvere .ne, die bisher ihre Schutz¬
befohlenen mit Kleidungsstücken und Stoffeit zu Weihnachten zu
versorgen gewohnt waren , während des Krieges den Schwierig¬
keiten der Lage auch ihrerseits Rechnung tragen müssen. Kann der
Geschenknehmer einen Bezugschein n 'cht beibringen, weil sein Be¬
darf an Web-, Wirk- und Strickwaren nicht nachzuweisen ist, so
wird der Geschenkgcber gut daran tun , ihm ein anderes Geschenk
als Webwarcn zu geben. Die kleinen Unbequemlichkeiten, die da¬
mit verbunden find, daß man sich von dem zu Beschenkenden erst
einen Bezugschein übergeben lassen muß, bevor man für ihn ein-
kauft, fallen gegenüber den großen Erschwernissen, die der Krieg
aus anderen Gebieten mit sich bringt , doch wahrlich kaum ins Ge¬
wicht. Die weitere Ausführung , daß der Wohlhabende durch ent-
geltljche Abgabe seiner getragenen Kleidungsstückeohne Bezugschein
das Recht auf Ankauf neuer Kleider erhält , ist ebenfalls irrtümlich.
Gegen entgeltlich?, wie unentgeltliche Abgabe getragener Kleidungs¬
stücke wird eine Äbgabebescheinigung ausgefertigt , die den Anspruch
auf Ausfertigung eines Bezugsscheines in bestimmtem Umfang gibt.
Geheimrat Dr. Beutler , Reichskommissar für bürgerliche Kleidung.

WB . Die Versorgung der Bevölkerung mik Speiseöl. In den
letzten Tagen erschien in der deutschen Presse eine anscheinmd vom
„Kriegsausschuß für Konsumentemnteressen" herausgegebene Notiz,
in tpelcher scharfe Kritik an der Uinzulänglick)1e!t der Oelverteilung
geübt wurde. Zur Klarstellung sei darauf hingerviesm, daß der
Kriegsausschuß für Oele und Fette monatlich ein größeres Quan¬
tum Speiseöl zur Verfügung stellt. Die Verteilung erfolgt auf
Grund eines von der Reichsstelle für Speisefette ausgestellten Vertei¬
lungsschlüssels, lediglich an Landes - und Kvmmunalbehörden und
zwar zum Preise von 4,50 Mark -fiir das Kilo. Wenn von ver¬
schiedenen Seiten Klage darüber geführt worden ist, daß in den
Delikateßwarengeschästenusw. exorbitante Preise für Speiseöl ver¬
langt worden seien, so kann es sich bei diesen Mengen lediglich um
aus dem Jahre 1815 übernommene Vorräte handeln , die den Be¬
schlagnahmeverfügungen nicht unterlagen und infolgedessen im-
freien Markt gehandelt werden können. Es kann sich hierbei jedoch
nur um ganz geringe Mengen handeln.

Barmen . Ein schwerer Fall von Kriegswucher und Nahrungs¬
mittelfälschung beschäftigte das hiesige Schöffengericht. Der Fem-
kosthändler Hugo Blasberg aus Ui-Barmen hatte von einem
Kollegen 100 Pfund Plockwurst für 5,05 Mark das Pfund bezogen,
sie aber dann zu 9,60 Mark das Pfund an die Verbraucher wetter-
verkaust. Die Ware soll, so behauptete Bl ., sehr eingetrocknet bei
ihm sein, jedoch bekundeten mehrere als Sachverständige gehörte
Metzgermeister, daß der Grad des Eintrocknens bei weitem nicht so
hoch gewesen sein könnte, wie Bl . angebe . Ungehörig sei es auch
schon van Bl.'s Lieferant gewesen, die schlecht ausfehönbe Ware,
gleich nachdem er sie abgcwaschen, an Bl . weiterzuverkaufen. Es
ginge auch nicht an , den Käufern das ganze durch das Eintrocknen
entstandene Risiko aufzuhalsen. Die teure Wurst war aber oben¬
drein, wie ein Nahrungsmittelchemiker feststellte, nicht nur ekelhaft,
sondern 85 Prozent säurehaltig und ungenießbar . Der Angeklagte
wurde entsprechend dem Anträge des Amtsanwalts zu nur 500
Mark Geldbuße verurteilt.

Er muß dichten. In der „Nowogrodeker Kriegswoche" schreibt
Hauptmann Baehr : Kameraden ! Es ist zwar gut und schön, daß
wir deutschen Menschen dichten müssen, wir mögen wollen oder
nicht. Dichten und philosophieren steckt uns im Blut . Das zeugt
von unserer Fähigkeit, „die Idee " um ihrer selbst willen zu lieben.
Und niemandem soll verwehrt sein, diese Neigung in Worten zu be¬
tätigen . Aber neben dieser Fähigkeit wurzelt im deutschen Herzen
eine verhängnisvolle Neigung ! Das ist der Gefühlsdusel,
ehemals Sentimentalität genannt ! Kameraden , schämt euch eines
jeden Eefühlsdusels, haßt ihn, reißt ihn aus euerm Innern heraus,
und laßt ihn nie wieder hinein ! Ihr seid zu schade für diese wider¬
wärtige Schwäche! Ihr habt gekämpft und eure Schicksalslast frohen
Mutes getragen; die Heimat ehrt euch als Helden, ihr fühlt euch
stolz und stark, und trotzdem laßt ihr noch immer der angeborenen
Gefühlsschwäche soviel Raum , daß ihr glaubt : beim Dichten und
Denken müßt ihr waschlappig sein! Zuerst sagte ich mir : na, man
kann es nicht so genau nehmen, man darf unsere dichtenden Kame¬
raden nicht vor den Kopf stoßen. Aber ihr glaubt nicht, was für
Zeug hier einläuft! Das muß nun mal endlich klargestellt werden,
was dran ist! Oft sieht es ganz unverfänglich aus . Lest mal fol¬
gende Strophe : (Aus einem „Gedicht" „Auf stiller Wacht"):

„Fern von der Heimat grünen Bergen,
In Rußlands ödem Feldrevier,
Steht spät zur Nacht in sel'gen Träumen
Auf treuer Wacht ein Grenadier ."

Nicht wahr, ihr denkt: „Nun , das ist doch ganz schön!" Na,
häßlich ist es >a nicht, obwohl sich in Zeile 3 die Worte „steht spät"
so schlecht wie möglich nebeneinander vertragen . Aber was sagt ihr
von den „sel'gen Träumen " ? Ein Posten vor dem Feind träumt?
Selig sogar? Der Teufel soll ihn holen ! Wovon träumt er? Von
der Heimat —, huch, vom süßen Lieb ! Nein , Kameraden, das ist
Gefühlsdusell Das gehört sich nicht für männliche Menschen! An
die Heimat denken wir alle gern , na selbstverständlich! Aber auf
Posten verscheucht man .solche Gedanken ! And nun geht einer hin
und dichtet das an ! Nee, hört mal , das laßt ! Erinnert euch doch
mal an Schillers Retterlied . Wo ist da die verdammte Süßmäu-
-ligkeit und das A—ha—habschiednehmen? Ach und Weh, wo ist
es? Träumerei ? „Männerzehren ?" Kameraden , sprecht nie von
Männerzehren ! Wer nahe ans Wasser gebaut hat, na, das schadet
gar nichts. Aber sprechen vom Heulen oder gar „dichten" darüber?
Pfui Deibel! Weiter nichts als eine niederträchtige waschlappige
Eitelkeit! Ich muß es mir mal endlich von der Seele schelten. Es
erbost einem immer wieder, wenn man sieht, wie Leute, die ganz
nett zu reimen verstehen und wohl auch mal einen nützlichen dich¬
terischen Gedanken haben, so täppisch im Gefühlsteich herumplät¬
schern. Wcrs ist denn Dichten? Wir wollen uns doch mal in Ruhe
darüber klar werden, Kameraden ! Dichten heißt : einen bestimmten
Gedanken, der es wert ist, festgchalten zu werden , in die dazu ge¬
eignetste Form zu bringen . Mit Dersemack)en hat das zunächst gar
nichts zu tun. Werse stind manchmal die ungeeignetste Form für
einen wertvollen Gedanken. Oft ist die Prosa dichterisch sehr viel
stärker als der Vers. Manchmal bedient man sich am besten einer
Zwifthrysvrm zwischen Prosa und Ders . Maßgebend bleibt immer:
wie drücke ich'einen giithi Gedanken so gut wie möglich aus . Freilich:
»er gute Gedanke muß erst mal da sein! Gute Gedanken können
so ernst, innig, andächtig oder trercherzig- fein wie nur möglich, ohne
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daß sie ekwas mss TesWs ^ufe!' zu kun ^aken. Üsk krauD man nuf
eine allgemeine nachgeplapperte Mtagsmeinung ins Gegenteil um-
zudenken, so ist schon ein dichterisch brauchbarer Gedanke da. Zum
Beispiel : „Gut Ding will Weile!" Lautet umgekehrt: „Gut Ding will
Eile !" Da dieser Gedanke der Alltagsmeinung zuwiderläuft , ist er
schon ein „besonderer" Gedanke. Vielleicht ist er außerdem nicht
übel ? Vielleicht eignet er sich dazu, das Denken der Umwelt anzu¬
regen , eignet sich zu dichterischem Ausspruch? Ich will hier nicht
probedichten .aber wenn's gölte, wollte ich ihn schon verwerten , und
mancher Kamerad vielleicht auch. Es ist aber durchaus nicht die
Meinung , brauchbare Gedanken suchen zu sollen, etwa wie der
Hund den Hasen! Man muß doch nicht dichten! Im Gegenteil : man
soll es nur tun , wenn man es gar nicht lassen kann: und dann
manchmal nicht. Denn es gibt schon zu viele Milliarden von Ge¬
dichten, als daß man noch sagen könnte: „Hier gilt es, einem drin¬
genden Mangel abzuhelfen!" Gewöhnlich, wenn ich jemand bitte,
er möchte einen Beitrag für unser Blatt schicken— was tttt er?
Setzt sich hin und dichtet!. Nö, Kameraden, so ist es wirklich nicht
gemeint ! Warum schickt ihr keine schlichten, kleinen Prosaberichte
über Erlebnisse? Da könntet ihr viele gute Gedanken, nein Taten
in der besten Form berichten, die es daftir gibt: in der allereinfach¬
sten naturgetreuen Erzählung ! Eure Erzählungen sind, sobald, sie
den Stempel der Wahrhaftigkeit tragen , tausendmal schöner und
besser, als alle Gedichte von der füllen Wacht und dem feinen Lieb¬
chen. Wenn einer von euch erzählt, wieH war , wirklich und ohne
Quatsch, so hört euch jeder zu, selbst Hindenburg, selbst der Kaiser!
Aber wenn ihr die Sülle Wacht andichtet, so lachen selbst die Hüh¬
ner . Wer 's gar nicht lassen kann, zu dichten, vor allem in Versen,
der muß nun wenigstens das eine berücksichtigen: e's kurz zu machen!
Lange Gedichte, wenn sie nicht zufällig von Schiller oder Goethe
oder Heine oder einem der andern Fürsten des Geistes sind, gehö¬
ren von vornherein in den Papierkorb . Man muß sich bemühen, so
wenig wie möglich über eine und dieselbe Sache zu sagen, nicht so
viel wie möglich! — Zum Schluß: Was ist denn frei von Gefühls-
imfel? Antwort : jede schlichte Erzählung , jede schlichte Wiedergabe
einer starken, aufrichtigen, ernsten Empfindung, und auch jede kraft¬
voll keidenschaftliche Wallung in tiefster Brust , jede Parteinahme
für den Mut , die Güte, die Vernunft , und jede Abwehr der Eitelkeit
und Leere, der Aufgeblasenheit und hohlköpfigen Feintuerei —
kürz: Echtheit, mit Kraft und Verstand gepaart , die ist niemals ge-
fühlsduseligi Strebt nach dieser Echtheit, Kameraden ! Schmeißt
das unechte, angeschminkteoder faule Zeug aus euerm Denken und
Fühlen heraus ! „Im Felde, da ist der Mann noch was wert , da
wird das Herz noch gewogen!" Auch das DichterherzI Na, Gott
mit euch!

Brmies Allerlei.
Elberfeld. In einer Bekanntmachung des Oberbürgermeisters

wird darauf hingewiesen, daß dte weitere Einkellerung von Kar¬
toffeln allgemein von der Regierung verboten ist.

Bochum. Die Strafkammer verurteilte den Kaufmann Kröger
ssHerne) zu 1y,  Jahren Gefängnis , weil er ein Futtermittel , das aus
einem Drittel gemahlenem Fichtenholz und zwei Drittel Gips be¬
stand und als ein Gemisch von Mehlüberresten des Roggens und
Weizens bezeichnet wurde, verkauft hatte. Zahlreiche kleinere Land¬
wirte waren auf diele Weis» betrogen worden.

Lp «ter. Lntrr den Verwundeten des hiesigen Bersinslazaretts
befindet sich ein Lehrer aus Mecklenburg-Schwerin, der bei Verdun
verschüttet wurde und dabei Sprache und Gehör verlor . In letzter
Zeit Nagte er oft über heftiges Kopfweh. In der Nacht zum
iDorrnerstag vergangener Woche fand er infolge eines aufregenden
Traumes plötzlich Sprache und Gehör wieder.

hersfeld . Montag nacht stieß auf der Station Hersfeld ein
einfahrender Güterzug auf einen in demselben Geleis stehenden
Güterzug auf. Die Maschinen beider Züge wurden vollständig zer¬
trümmert , ebenso eine große Anzahl beladener Güterwagen . Lo¬
komotivführer und Heizer des einfahrenden Güterzuges wurden
leicht verletzt. Der Sachschaden ist bedeut»nd.

Köln. Ein . junger Banklehrling veruntreute in Magdeburg
seiner Firma 14 000 Mark und reiste damir nach Köln, wo er
durch große Geldausgaben und vermutlich durch seinen falschen
Bart ausfiel. Bei seiner Lerhastung fand man noch 15 000 Mark
in seinem Besitz.

kassÄ. Ein elstähriger Schulknaüc in dem Dorfe Heldra ' er¬
schoß fahrlässigerweise einen Arbeiter. Der Junge spielte mit einer

fe, Ke sich enstuk. Her von hem gekrostene Arbei¬
ter , etn Familienvater , starb an den erlittenen Verletzungen.

Gera . In einer Orrjchast des preußischen Oberlandes hielt sich
hartnäckig das Gerücht, daß bei einer atten Witwe sich noch Gold-
stücke finden müßten. Der Pfarrer ging der Sache auf den Grund
und es gelang ihm, noch über 1000 Mark in Goldstücken für die
Reichsbank in Sicherheit zu bringen . Bezeichnend dabei mar, daß
die gute Alte von Papier nichts wissen wollte : „Wer weiß, ob es
dafür etwas gibt!" Es mußten daher harte Taler beim Eintausch
gegeben werden. Das Gold gehört in die Reichsbank: diese Mah¬
nung sollte nicht verstummen.

Gaunerfrechheit. In einer westdeutschen Zeitung fand sich ein
Inserat , in dem gegen Einsendung von einer Mark ein Rezept zur
Herstellung von Honig angeboten wurde . Eine Dame, die das ver¬
langte Honorar an die nur durch eine Chiffre gekennzeichnete
Adresse einsandte, erhielt darauf das Rezept. Es lautete : Werden
Sie eine Biene.

Musste Mchrichterr.
Berlin . Der Reichskanzler  hat auf die Ueberfendung

dsr Kundgebung führender Männer aus der Haupt - und Residenz¬
stadt Badens geantwortet, er sehe in ihr ein erfreuliches Zeichen für
die sich siegreich durchsetzende Erkenntnis von dem obersten Gebot
der Stunde , daß von uns auch im Innern die Ausrechterhaltung
einer geschlossenen Front verlange. Nur im Besitze eines folck)en
Rückhaltes vermögen die Führer des Reiches die volle Wuchl des
deutschen Lolkswillens auf die Entscheidung des Krieges und die
Beschleunigung eines siegreichen Friedens in die Wagschaie zu
werfen. Es sei unser aller Pflicht, unseren Feinden die Augen zu
öffnen und sic erkennen zu lassen, daß nur eitler Wahn aus eine
angebliche Erschütterung des einigen und starken deutschen Sieges-
willens Hoffnungen bauen könne.

Berlin.  Der österreichisch-ungarische Minister des
Aeußern , Baron Burian,  der am Mittwoch in Berlin
angekonimen war , hat gestern abend nach Beendigung der Ver¬
handlungen mit dem Re.chskanzler und Herrn von Iagow die
Reichshauptstadt wieder verlassen. — Die „Vossijche Zeitung"
schreibt: Alan geht nicht fehl, wenn man den Gegenstand der
Aussprache in der Frage der Selbständigkeit des Königreichs Polen
sucht.

Berlin . Zu Rußlands Einspruch  gegcy die Unab¬
hängigkettserklärung Polens heißt es in der „Kreuzzeitung" : Von
einer Verletzung internationaler Verträge kann ebenso wenig die
Rede sein, wie von einer Verletzung des Völkerrechts. Die be¬
stehenden Verträge sind, soweit sie sich auf den Kriegszustand be¬
ziehen, eben durch diesen aufgehoben. Zu dem Vorwurf der Ver¬
letzung grundlegender Grundsätze des Völkerrechts ist zu bemerken,
daß von seiten der Zentralmächte ein Zwang auf die Polen , die
Waffen gegen Rußland zu tragen , nicht ausgeübt worden ist und
auch nicht ausgeübt wird. Ueber das Gebiet des einstigen polnischen
Reiches konnten'wir nach Belieben verfügen , weil wir cs mit dem
Blute unserer Soldaten erworben haben. — Die „Bossische Zeitung"
meint : Die Versprechungen Rußlands für die Zukunft, werden
von den Polen nicht allzu ernst genommen werden. Rußland ver¬
spricht den Polen viel mehr, als Deutschland und Oesterreich-Ungarn
ihnen versprechen können und wollen. Der Unterschied ist nur der,
daß unsere Versprechungen sofort durch die Tat erfüllt worden sind,
während Rußland die Ausdehnung der Selbständigkeit Polens auf
Landesteile verspricht, von denen es noch nicht ' einmal einen
Quadratkilometer besitzt. f

Der Freitag-Tagesbericht.
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 17. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auf beiden Somme -Ufern kam es zu zeitweilig sehr
starkem Artilleriekampf.

Gegen abend erfolgte ein englischer Angriff auf Dearr-
conrt. dessen Vorbereitungsfeuer auch auf das südliche Ancre-

Kstt LLerarlff: er schelferte ebenso, wie esn NaWangriff west¬
lich von Le Sors.

Am Wege Ilers — Thilloy wurden durch das Garde-
Grenadier -Regiment Ar . 5 bei Säuberung eines Lagländer-
nestes fünf Maschinengewehre erbeutet.

Französische Vorstöße beiderseits Sailly -Saiklifel brachten
dem Angreifer keinerlei Vorteile.

Am Tage und während der Nacht war die beiderseitige
Fliegertätigkeit rege.

OestlicherKriegsfchauplatz.
Front des GeneralfeldmarfchallsPrinz Leopold

von Bayern.
Die Gefechtstätigkeit zwischen Meer und Karpathen blieb

gering.
Front des Generalobersten Erzherzog Karl.

Im Gyergyo -Gebirge . auf den höhen östlich des Putna-
Tales . leistet der Russe unserem Angriff zähen Widerstand.

An der Grenze östlich von Kezdivajarhely wurde von
dem oft bewährten bayrischen Reserve -Infanierie -Regimeni
Nr . 19 der Gipfel des Runcul -Mr . im Sturm genommen und
gegen starke Angriffe behauptet.

Westlich der predeal -Straße brachen deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Truppen in die rumänische Stellung ein.

Die miter dem Befehl des Generalleutnants Krafft von
Delmenfingcn südlich des Roten Turm -Paffes vordringenden
Truppen konnten als Ergebnis ihrer gestrigen Kümpfe wie¬
der IS Offiziere und über 1500 Mann als Gefangene zurück¬
führen.

An anderen Stellen der siebenbürgifchen Front wurden
außerdem über 650 Rumänen gefangen genommen und 12
Maschinengewehre erbeutet.

Nach Meldung der Truppen beteiligt sich die rumä¬
nische Bevölkerung am Kampfe.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchaüs

von Mackensen.
Bei Silistri « lebhafteres Artilleriefcuer als in den Vor¬

tagen.
MazedonifcheFront.

Zwischen Malik - und Prespa -See . am Westrande der
Ebene von Monasiir und an den höhen nordöstlich von Le¬
get (im Cerna -Bogen ) sind neue starke Angriffe der Entente-
truppen zurückgewiefen worden.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorff.
Schöner sprrmgfähiger rvK

Bulle
gelbschecki. Simmentbalcr , 18 Monate alt , steht zu verkaufen lltzi

Peter Sontef , Gemeinderechner in Mstbach

Zigaretten
direkt von der Fabrik

-zu Originalpreisen-
10O Zig . Kleinverk . 1,8 Pf 1 .40
lOO .. .. 3 .. 2 —
lOO .. .. 3 „ 2 20
lOO .. 4,? .. 3 .—
1QO 8,2 „ 4 30
ohne jed . Zuschlag f . neue
Steuer - und Z« Herhöbung.
H &srron prima Qualitäten

75. —bis 200 - M. p . Miüe.

GoHaus es Eig2rß !t8ß !2{!r )Si
G >'i >> H. TWnfoii A Hi,S.
KÖLN,  Ehrenstrafie 34.

Eine Fabrik in TroiSdors
lucbt für dringende Heereelle-
sirmigen sofort : 284H

Arbeiter
Stundenlobn 80- 80 Pfg.

Arbeiter irrnerr
f leichte Arbeit .Stuvdenl 40M».
Mttertuuil und Berpfl -gaug
geg. mäßige Ne «ahlung . Reise-
veraülung Meldungen beim

WeAllAl MMdkü.

bringen wir in großer preiswüröigkeit eine Niefenauswahl neuester

Damen - und SaGsch - Mäntel
zaibige Damen- und Vaüßsch-MiM °" v-

INK.
ganz lang« Formen

ir 2260  35 - 48- 63- (Z5-
J$ tCUW !*s 1KÜSltCl QUS wolligen und glatten Stoffen, halb, und ganz lang« Formen

™28- 45- ?5 95 HO- bi- 190-
in Seidenplüsch, Velour, Rippensamt, Kstrachan usrv. in enormer kluswahl, jugend-

ylUl ^ iUUIIlU lich, Macharten und gediegene Zrauenformen27- 58- 59 75- 98- «• 225-
elegante Zormen aus wollenen Stoffen und Samt, darunter viel« Modell«

mk 38- 59- 89- H5145- «. 250-
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I Pelzkragen und Muffe SÄÄ ” in  I
in reichst« Auswahl zu sehr billigen Preisen.

UlaiitelüCtder große mode, in Bielen, äußerst feschen Formen MK. 3H- bis ^80

ReeemnLntel
Mndermünle!
TüiLtntleider

Wollene Stofen
Seidene Stofen
Samt-blufen
£fiß ‘&Iu ?eit

Kleider Röcke
Morgen-Kleider
Morgen-Zacken

Unrerröüe
Kleiderstoffe
Blusenstoffe
kostumstoffe
Mantelstoffe

Samt
Seidenstoffe

MantelMsch
Astrachan

Inhaber: Beckharbt& Levy Ludwigstraße3- 5.
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